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Gefährliches Gelände
fine -yrirtsdiaftspolitisdie Studie über Mazedonien

Mazedonien nimmt im Balkanraum eine beson­
dere Stellung ein. Politisch gehört der größte 

Teil, etwa 80 v. H., zu Jugoslawien. Im Verlauf des 
zweiten Balkankrieges 1913 ist Mazedonien, das zum 
Königreich Bulgarien gehörte, an Serbien gefallen. 
Nur der östliche Teil bis zur Struma blieb Bulgarien 
erhalten. Nach dem ersten Weltkrieg 1918 ging Maze­
donien in dem Staatsverband Jugoslawien als Pro­
vinz auf. Geringe Grenzkorrekturen erfolgten zu 
seinen Gunsten auf Kosten Bulgariens. Der süd­
liche Teil Mazedoniens gehört politisch zu Griechen­
land. Jedoch sind es von der jugoslawisch-griechi­
schen Grenze nur rund 80 km bis Saloniki und damit 
zum östlichen Mittelmeer.
Hier mündet in großem, teils sehr sumpfigem Delta 
der Vardar, die Hauptlebensader Mazedoniens. Sein 
Stromgebiet mit allen Quell- und Nebenflüssen ist 
das Fundament einer hochentwickelten Wasserwirt­
schaft und bildet damit die Grundlage für die 
Fruchtbarkeit der mazedonischen Ebenen. Dem Lauf 
des Vardar folgen Bahn und Straße bis Saloniki. 
Mazedonien bildet das große Nord-Süd-Tor zum 
Mittelmeer. Schon vor dem ersten Weltkrieg hatte 
die österreichisch-ungarische Monarchie den König­
reichen Serbien und Bulgarien den Vorsdiiag eines 
Kanalbaues von der Donau bis zum G olf von Salo­
niki gemacht. Die Flüsse Morava und Vardar bil­
deten für dieses Projekt, das jetzt in den Wiener 
Arcäiiven scäilummert, die Basis. Die schwierigen 
innerpolitisdien Verhältnisse in Mazedonien und der 
russiscäie Einfluß bei den panslawistischen Kreisen 
in Belgrad und Sofia verhinderten seine Durch­
führung.
Nach Westen und Osten versperren hohe Gebirge 
in tiefer Staffelung die Errichtung von Querverbin­
dungen. Ihre Herstellung ist mit hohen Kosten ver­
bunden und erfordert modernste Technik. Nur nach 
Norden ist der Ausgang aus dem mazedonischen 
Raum flacher. Hier verläuft die eingleisige Bahn­
linie, die Belgrad über Nisch mit Skoplje, der jetzi­
gen Hauptstadt Mazedoniens, verbindet. Der Mangel 
an Verkehrswegen erschwerte die Erschließung des 
Landes für die Wirtschaft außerordentlich. Alle Pro-, 
dukte und Waren mußten über diese Bahnlinie 
nach Norden gebracht werden, teils zu den Donau­
häfen Belgrad und Smederevo, teils weiter auf dem 
Schienenweg zu den Adriahäfen. Erst der Bahnbau 
übers Amselfeld nach Kosovska Mitrovica und wei­
ter durch das Ibar-Tal nach Kraljevo zum Anschluß 
an das Normal- und Schmalspur-Netz im serbischen 
Raum erleichtert die Warenbewegung.
Aber auch im mazedonischen Raum selbst waren 
.keine ausreichenden Bahnverbindungen vorhanden.

Die im Weltkriege für den Nachschub zur Balkan­
front gebaute Feldbahn mit nur 600 mm Spurweite 
stellte die einzige Verbindung nach Bitolj (Mona- 
stir) und Ohrid zum albanischen Grenzgebiet dar. 
Erst in den dreißiger Jahren entstand die Bahnlinie 
nach Kocane zur bulgarischen Grenze und von Veles 
über Prilep nach Monastir-Bitolj. Auch die Strecke 
von Skoplje nach Saloniki wurde bis zur griechi­
schen Grenze verbessert. Der griechische Bahnteil 
blieb jedoch rückständig, um so mehr, da die Waren­
bewegung aus dem Land zum grpßten Teil nach 
Norden verlief. Jugoslawien errichtete zwar eine 
Freihafenzone in Saloniki, die aber große wirt­
schaftliche Bedeutung nicht erreichte.

NACH DEM ERSTEN WELTKRIEG 
Die schwierige innerpolitische Lage in Mazedonien 
nach 1918 erforderte vor allem die Sicherung der 
Verwaltung. Zu diesem Zwecke wurden die Straßen 
und Bahnen gebaut, denen eine besondere strate­
gische Bedeutung zukam. Es hat ein gutes Jahr­
zehnt gedauert bis man an die wirtschaftliche Er­
schließung herangehen konnte. Ein besonderes Licht 
auf die schwierigen Verhältnisse wirft die Tatsache, 
daß den Beamten und Angestellten die Dienstjahre 
in Mazedonien doppelt angerechnet wurden.
Mit der Normalisierung des Lebens trat auch eine 
wirtschaftliche Besserung ein. Die landwirtschaft­
liche Erzeugung konnte gesteigert werden. Tabak, 
Opium, Reis, Weizen und Mais sind die hauptsäch­
lichsten Erzeugungsgüter. Die Schafzucht wurde 
ebenfalls gefördert und die Seidenraupenzucht ver­
bessert. Mazedonien ist reich an Erzen aller Art, 
Chrom, Blei, Eisen und verschiedene NE-Metalle 
werden gefunden, aber auch Asbest und wertvolle 
Mineralien. Die Forstwirtschaft ist rückständig, da 
es an Transportwegen fehlt. Zur weiteren Erschlie­
ßung sind große technische Voraussetzungen zu 
schaffen, diese wieder bedingen umfangreiche finan­
zielle Mittel. Sie sind aber in Jugoslawien selbst 
nicht vorhanden, daher mußte vor dem Kriege von 
1941 ausländisches Kapital herangeholt werden. 
Dieses bemächtigte sich vor allem der günstigsten 
Objekte, die relativ wenig Investitionen erforderten; 
Der innere Widerstand der Bevölkerung gegen alles 
Neue und Moderne, falsche Vorurteile gegen eine 
wirtschaftliche Erschließung und starke nationali­
stische Strömungen riefen immer wieder Störungen 
hervor. Dabei hatten mangelnde Erfahrung und 
Spekulation manchen Rückschlag im Gefolge. Maze­
donien war und blieb ein Sorgenkind der jugosla­
wischen Wirtschaft, trotz Reichtums an Boden­
schätzen und der Möglichkeit landwirtschaftlicher
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Entwicklung. Kurz vor diesem Kriege wurden auf 
Grund der günstigen klimatischen Verhältnisse die 
ersten Versuche größeren Stils mit dem Anbau von 
Baumwolle gemacht, die sehr vielversprechend ver­
liefen. .Aber auch die Erzeugung von Gemüse wurde 
bedeutend erweitert, und die Mazedonier sind aus­
gezeichnete Gärtner, ein Erbteil des bulgarischen 
Brudervolkes. Die in diesem Zusammenhang erfolgte 
Technisierung der gesamten Wasserwirtschaft wurde 
durch den Krieg jäh unterbrochen. ,

EIN POLITISCHER TRAUM
Nach 1945 ist für Mazedonien eine neue Phase ange­
brochen. Der Traum eines selbständigen Staates 

. wurde erfüllt. Mazedonien ist Republik mit eigener 
Regierung: Volksdemokratie und föderativer Staat 
im Gebilde der FNR Jugoslawien. Es hat eine 
eigene .KP mit Zentralkomitee und Politbüro, die 
die vielfältigen Organisationen des Landes steuern. 
Das Vordringen der russischen Einflußsphäre bis 
zur Adria hatte in den ersten Jahren nach 1944 
starke Bindungen nach Albanien entstehen lassen. 
Hier fiel Mazedonien eine besondere Aufgabe zu. 
Es wurde 5ium Hinterland und Nachschubgebiet für 
Albanien. Großzügige Projekte für die Errichtung 
von Verkehrsverbindungen entstanden. Jugoslawien 
hat keine Mittel und Möglichkeiten gescheut, Men­
schen und Material in großem Umfange für diese 
Aufgabe in Mazedonien und auch Albanien ein­
zusetzen. Für die wirtschaftliche Erschließung und 
Entwicklung sollte Mazedonien eine der großen Vor­
aussetzungen Albaniens werden. Und wer die alba­
nische Presse in den Jahren bis 1947 verfolgen 
konnte, weiß, daß Jugoslawien als der Helfer und 
Held in diesem Kampf gefeiert wurde. Parallel dazu 
verlief die Aktion nach der bulgarischen Seite hin. 
Auch hier wurden größere Projekte in Angriff ge­
nommen, die vor aUem die verkehrstecämisciie Ent­
wicklung zum Ziele hatten. Ein breiter wirtschaft­
licher Anschluß an die bulgarischen Wirtschafts­
interessen sollte die weitere Folge sein. Diese Ent­
wicklung und die entsprechende Propaganda 
ließ auch das griechisch-mazedonische Gebiet auf­
horchen. Der Traum eines Groß-Mazedoniens mit 
Saloniki, Seres, Drama undCavalla wurde lebendig. 
Schon 1941 hatte die Außenpolitik des Dritten 
Reiches den Jugoslawen das Gebiet bis Saloniki 
versprochen, falls Jugoslawien auf die Seite der 
Achsenmächte treten würde. Es war ein verlocken­
des Angebot, jedoch ohne Erfolg. 1941 besetzten die 
Bulgaren Mazedonien wieder und vertrieben aus 
dem griechischen Raum alle nicht slawischen Be­
völkerungsteile mit größter Härte. Im Saloniker 
Raum und nördlich bis zur jugoslawischen Grenze 
entstand die griechische Widerstandsbewegung, die 
viele junge griechische Flüchtlinge aus den jetzt 
von Bulgarien besetzten Gebieten aufnahm. Aus ihr 
erwuchs die Freiheitsbewegung unter kommunisti­
scher Führung. General Markos erhielt die notwen­
dige Unterstützung von seinen nördlichen Nachbarn. 
Inzwischen hatten sich Jugoslawiens Staatschef 
Tito und Bulgariens Ministerpräsident Dimitroff in 
Bled getroffen, um die Voraussetzungen für einen

föderativen Staat zu schaffen, dem sowohl Jugo­
slawien wie Bulgarien und auch Albanien angehören 
sollten, wobei wiederum ein groß-mazedonischer 
Raum einschließlich Saloniki vorgesehen war.

UND DIE REALITÄT . . .
Diese zuerst von Moskau gewollte Entwicklung rief 
im Kreml bei der Eigenwilligkeit Titos Bedenken her­
vor. Es wurde abgepfiffen. Dimitroff und auch 
Hodscha gehorchten. Über Nacht wurden in Alba­
nien sämtliche Jugoslawen ausgewiesen, verhaftet 
oder unsdiädlich gemadit. In Bulgarien wurden die 
antijugoslawischen mazedonischen Freiheitskämpfer 
aufgeboten, ihre Stellungen zu beziehen. Die poli­
tische Kampagne gegen das jugoslawische Mazedo­
nien setzte in voller Schärfe ein. Im Verlauf dieser 
Aktion wurde auch in Mazedonien eine neue Front 
bezogen. Alle begonnenen Projekte wurden abge­
brochen und nur soweit durchgeführt, als sie zur 
strategischen Festigung der Grenzen dienten. Aber

auch die Fäden nach Griechisch-Mazedonien rissen 
ab. General Markos wurde abgesetzt und durch 
neue Männer wurde die befohlene Kursänderung 
vorgenommen. Der stellvertretende albanische M i­
nisterpräsident fiel in Ungnade. Viele Albaner fan­
den in Mazedonien ein Asyl. Tito ist bemüht, in 
Mazedonien durch verstärkten Einsatz seiner poli­
tischen Organisationen die von außen eihdringenden 
Gegenkräfte zu lokalisieren, deren Ziel es ist, die 
Republik Mazedonien aus dem föderativen Staats­
verband Jugoslawiens herauszuschälen. Die Mög­
lichkeiten hierfür sind vorhanden, jedoch noch nicht 
die Voraussetzungen. Erst wenn Griechisch-Maze­
donien mit Saloniki sich völlig in der -Macht der 
russischen Einflußsphäre befinden würde, könnte 
¿ich Mazedonien von Jugoslawien lösen. Bulgarien 
fehlen die wirtschaflichen Möglichkeiten, Mazedo­
nien als Brücke nach Albanien auszubauen. Und 
Albanien kann nicht einmal seine eigenen wirt­
schaftlichen Belange fördern, mangels technischer 
Mittel und geeigneter Menschen. Wird aber Rußland 
diesen besonderen Stützpunkt an der Adria und der 
Straße von Otranto ohne die mazedonische Land­
brücke voll zur Geltung bringen können? 
Andererseits würde der Verlust Mazedoniens die 
Durchführung des jugoslawischen Fünf jahresplanes
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außerordentlich gefährden, da ihm der Export an 
Tabak, Opium und Wolle wichtige und sehr not­
wendige technische Ausrüstungen einbringt. Der 
Verlust der mazedonischen Erze und NE-Metalle 
sowie wichtiger Mineralien würde nicht so leicht zu 
ersetzen sein. Der Ausfall mazedonischer Baum­
wolle dürfte die Textilproduktion empfindlich 
treffen.
Die Änderungen im griechischen Raum sind prak­
tisch nur mit militärischen Mitteln zu erreichen. 
Eine solche Aktion im östlichen Mittelmeerraum 
würde eine Kette von Folgen auslösen, die in keinem 
Verhältnis zu seinem Wert stehen dürften.
Da außerdem die innerpolitische Lage in Albanien 
nicht fest genug ist für eine solche Belastung und 
Griechenland vorerst noch genügend Kräfte besitzt, 
die dieser politischen Entwicklung Widerstand bie­
ten können, ist die mazedonische Kampagne als eine 
Schwächung der Innenpolitik Marschall Titos zu 
werten. Die verstärkte Propaganda für Tito inner­
halb Mazedoniens durch breiteste Publikation von 
Ergebenheitsadressen und Erfolgsmeldungen recht- 
fertigen diese Schlußfolgerung. Sy.

Die Exportsituation der 
feinmedianisdien und optischen Industrie

Vor dem Kriege war die Feinmechanik und Optik, 
wenn sie auch nur 2,12 Vo der deutschen Fertig­

warenausfuhr stellte, in besonders ausgeprägter 
Welse eine Exportindustrie. Daß ihr Nettoproduk­
tionswert zu nicht weniger als 50 Vo aus Löhnen be­
stand, machte diese Industrie für die an Rohstoffen 
arme„ an Arbeitskräften reiche deutsche Volkswirt­
schaft besonders wertvoll. Auch nach der allmäh­
lichen Schrumpfung des Welthandels und der künst­
lichen Expansion des Binnenmarktes in den Jahren 
vor dem Kriege gingen noch 26 Vo der Produktion 
in das Ausland, und im internationalen Handel mit 
feinmechanischen und optischen Erzeugnissen stand 
Deutschland (1936) mit 41,2 Vo, gefolgt von den USA 
(15,1) und Großbritannien (6,0), bei weitem an erster 
Stelle.
Der Krieg und seine Folgen haben uns weit zurück­
geworfen und anderen Ländern, die sich um das Erbe 
der früheren deutschen Stellung bemühen, einen be­
deutenden Vorsprung gesichert. Aber auch in Zu­
kunft wird die feinmechanische und optische Indu­
strie wegen ihrer Lohnintensität ein wichtiges Akti- 
vum der deutschen Ausfuhrwirtschaft sein. Der von 
der Verwaltung für Wirtschaft mit der Militärregie­
rung abgestimmte Long-term-Plan sieht daher einen 
planmäßigen Wiederaufbau der Ausfuhr feinmecha­
nischer und optischer Erzeugnisse vor.

Planzahlen für die Entwicklung der Ausfuhr von 
feinmechanischen und optischen Erzeugnissen

Jahr Mill. DM Vo der Produktion
1948/49 41,4 11
1949/50 80 20
1950/51 117 26
1951/52 155 31
1952/53 192,5 35

Demgegenüber stand im letzten Vorkriegsjahr ein 
gesamtdeutscher Export im Wert von 123,4 Mill. 
RM (=  22 Vo der Produktion).

Bei Kriegsende lag nur die Hälfte der deut­
schen Kapazität der Feinmechanik und Optik in den 
drei Westzonen und den Westsektoren von Berlin. 
In zielbewußter Aufbauarbeit konnte die Jahres­
produktion der Bizone jetzt einen Wert von 360 Mill.' 
DM erreichen. Dies entspricht, wenn w ir gegenüber 
dem Vorkriegsstände eine Preissteigerung um 50 Vo 
annehmen, 43 Vo der gesamtdeutschen Produktion 
von 1938 bzw. 67 Vo der von 1936. In der sowjetischen 
Zone sind Produktion und Kapazität infolge um­
fassender Demontagen stark zurückgegangen und 
lassen sich nicht niit Gewißheit schätzen.

Ausfuhr der Bizone 1948/49 
(in 1000 8)

Zelt- ~  Ausfuhr- Neu-
 raum________________________________ wert kontrakte
1948 Monatsdurchschnitt 1. Halbjahr 452 

Monatsdurchschnitt 2. Halbjahr 1050
1949 Januar . . . .  ..................... 857 808

Februar . .  .........................  1409 890
März 1010 ,880
April . . .  . . . . . . . 936 1158

Die Ausfuhr der Bizone an feinmechanischen und 
optischen Erzeugnissen, die 1947 erst langsam an­
gelaufen war, erreichte 1948 immerhin einen Wert 
von 9,027 Mill. $ bzw. ca. 28 Mill. RM/DM. Nach der 
Währungsreform nahm sie einen fühlbaren A uf­
schwung. Seitdem sind Fortschritte nicht erzielt 
worden. A uf der einen Seite hat sich der Kreis der 
am Außenhandel teilnehmenden Firmen erweitert, 
auch neue Absatzgebiete sind nach Abschluß weite­
rer Handelsverträge hinzugekommen; auf der ande­
ren Seite steht einer Steigerung der Ausfuhr eine 
Reihe von Schwierigkeiten entgegen,-auf die im ein­
zelnen noch einzugehen sein wird. A uf jeden Fall 
werden weitere Fortschritte,'wenn sie überhaupt zu 
erzielen sind, nur allmählich und nur in mühseliger 
Kleinarbeit erkämpft werden können.
Wie auch im übrigen deutschen Außenhandel, hat 
sich die Zusammensetzung unserer Handelspartner 
sehr verähclert.

Ausfuhr nach Erdteilen
(in Vo)

Erdteil ^938 1948
Europa 59 32,3
Amerika -24 48,0
Asien 13 13,2
Afrika 2 5,3
Australien 2 1,2

Trotz des insgesamt auf ein Sechstel der deutschen 
Vorkriegsausfuhr geschrumpften Volumens und 
trotz der vielfältigen Erschwerungen des Übersee­
geschäfts ist der relative Anteil des intereuropäi­
schen Güteraustausches in erschreckender Weise um 

, fast die Hälfte zurückgegangeh.
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